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Die Kichtigkeit und Fluchtigkeit des
menſchlichen Bebens,

in einem verganglichen Blumen-Bilde mit der Erlauterung:

Die ſchonſten Blumen ſterben,
Verwelcken und verderben.

Wolte
bey dem allzufruhzeitigen Abſterhen

Des Weyland
KGochwurdigen un Gochwohlgebohrnen Kgern,
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Grr. Rüonigl. Vajeſt. in Vreuſſen hochbeſtalten

Geheimden und Regierungs aths im Hertzogthum
Waadeburg, auch Dom Herrn des hohen Htiffts zu

S

Wagdeburg u.Senioris des hohen tiffts zu

HGaavelberg,
Erbherrn auf Dom̃ertin, Friedeburg, Bonnickenbeck oc

Als Derſelbe am 14. Augott. 1733. Jdurch einen ſanfft und ſeligen Tod aus der Zeit in die Ewigkeit verſetzet,

Und darauf den 28. Januarii Ao. 1734.
Jn der hieſigen hohen Stints-Kirche ſolenniter beygeſetzet wurde,

Aus beſonderer Hochacht
ung gegenden ſel. HerrnEeheimdenRath,wie auch der Hochadelichen

Leidtragenden Frau Wittwe und geſamten Hochadelichen Pla—
tenſchen Familie zu einiger Aufrichtung

J 4An.  27in unterthaniger Pflicht mitleidend in Erwegung ziehen 9f
Johann Valentin Tiemann, Evangel Prediger zust. Petri.

Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht Faber, Konigl. Preuß. privil. Buchdr.



ie Schonheit der Natur beſchamet das Gepran.
Womitder MenſchenWitz ſich iemahls groß

chtman.Des Schopffers Werisheit wohnt in den gerir
ſten Dingen.

Der allerkleinſte Wurm muß davon Zeugniß bringen,
Die Blumen ehren ihn mit ihrer Farben-Pracht,

Jhm weyht der VogelChor viel ſchmeichelnde Geſange.

Wie wenn der kuhle Thau ein grunend Feld befeuchtet,
Und ſich an ieden Halm ein Perlen-Tropffe halt:

Sieht man der Sonnen Bild, die erſtlich aufgeſtiegen,
An ieden grunen Halm in allen Tropffen liegen:

Auf gleiche Weiſe zeigt der gantze Bau der Welt
Das Bild des ewgen Lichts, das in dem Himmel leuchtet

Wer dieſe Schonheit kennt, die die Natur durchdringet,
Steigt von der Creatur zur hochſten Urſach auf,

Fuhlt ein vernunfftiges und heiliges Vergnugen,
Er wird vermocht ſich tief vor deſſen Thron zu ſchmiegen,

JDes unumſchranckter Geiſt den wunderbahren Lauf
Der Dinge fuhrt, und ſie zu reiffer Schonheit bringet.



Jſts ſo ein edles Werck, die einſigen Gedancken
An der Geſchopffe Pracht und Ordnung zu erfreun;

So kan der Blumen Flor beſonders uns ergoötzen,
Und in Verwunderuna des Kenners Auge ietzen.

Die Einfalt der Natur macht dies Vergnuügen rein,
Das ruhige Gemuth verbleibt in ſeinen Schrancken.

Du warſt der BlumenFreund, erblaßter Herr von Pla—

ten,
Doch im geringſten nicht aus Niedertrachtigkeit.

Dein hochbegluckter Stand wieß Dir viel andre Guter,
Dein Wilſſen uberſah die feurigſten Gemuther,

So Lieb als Hochachtung war Dirzum Dienſt geweyht,
Dooch biſt Du auch zugleich auf dieſe Luſt gerathen.

Dein ſchlancker Cereus mit ſeiner Wunder-Bluthe,
Die Sonnen gleich am Glantz, doch inder Nacht entſteht,

War Dir ein Wunder-Spiel im Bluhen und Verwelcken.
Dein Auge ſah hiernechſt auf Tulipanen, Nelcken,

Jhr Fall wieß Dir den Weg, den Erd und Himmel geht,
Wie uber alle Pracht Tod und Verfall gebiethe.

Du warſt den Blumen gleich. Der Roſen ſanffte Flammen
Verglichen ſich ſehr wohl mit Deiner Gutigkeit,

Der Lilien weiſſer Schnee kan Deine Unſchuld mahlen,
Der Tulp- und Nelcken-Schmuck gleicht den gemiſchten

Strahlen,Die Deine Wiſſenſchafft und Klugheit ausgeſtreut,

Ja aller BlumenPracht war wohl bey Dir zuſammen.

Nur ſielſt Du gar zu bald. Doch in den Himmels-Garten
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Wird Dein verſetzter Ge bey denen Lilien ſtehn;
Weil GOtt der Gartner iſt, w ſt Duniemahls verbleichen,
Die Ewigkeit wird Dir vergnugte Nahrung reichen,

Dein ſtiller Frühling nie betrubt zu Ende gehn,
Ein Gluck, worauf wir noch mit vieler Sehnſucht warten.
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Doch iſt uns Dein Verluſt erſchrocklich, unertraglich.

Des Vaters traurger Blick erſtarrtbey Deiner Gruft,
Dein weinend Ehgemahl verwirret Leid und Liebe,

Es fuhlt der Kinder Hertz die Macht gemiſchter Triebe,

Die blaſe Freundſchafft fült mit Seufzern Wolck und

Lfftuſſt,Die Kinder Deiner Huld beweinen Dich nochtaglich.

Auch mich trifft dieſer Fall. Jch habe ſelbſt empfunden,
Daß Gnade und Verſtand Dein Weſen ausgemacht.

Jch ſeufze nun umſonſt nach den erwunſchten Blicken,
Die uch ſo treu gehaufft mein Leben zu beglucken;

Deßhalb, wenn ich bey mir auf andrer Troſt gedacht,
Sofuhlt ich bey mirſelbſt den Schmertz der tiefften Wunden.

Doch damit troſt ich mich, daß nie Dein Ruhm erſtirbet;
Zu deſſen Sitz ſoll ſich auch mein Gedachtniß weyhn.

So offt ich anderer und meine Blumen ſehe,
Soll mein ehrfurchtger Geiſt zu der beſtirnten Hohe,
wWoo Dein Vergnugen bluht und ſteigt, gerichtet ſein.

Das Weſen bleibt, wenn gleich die außre Form verdirbet.
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